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Workshop 3 

Gelingende Kooperationsprojekte mit Schulen 

In dem Workshop wurden drei Beispiele für gelungene Kooperationen zwischen 

OKJA-Einrichtungen und Schulen vorgestellt:  

 Haus der Jugend Osdorf und Geschwister-Scholl-Schule,  

 Jugendclub Barmbek und die Stadtteilschulen Barmbek und Helmuth-Hübener,  

 Jugendhaus St. Pauli und Stadtteilschule Am Hafen.  

Zielsetzung war, Gelingensbedingungen herauszuarbeiten, die sich in der Praxis 

bewährt haben. Die Kooperationspartner  stellten Inhalte und Organisation der 

Kooperationen sowie erste Einschätzungen über die jeweiligen 

Gelingensbedingungen vor:   

 HdJ Osdorf/ 

Geschwister-

Scholl-Schule 

Jugendclub Barmbek/ 

Stadtteilschule 

Helmuth-Hübener und  

Stadtteilschule 

Barmbek 

Jugendhaus St. Pauli/ 

Stadtteilschule am 

Hafen 

Inhalte gegenseitige 

Raumnutzung 

 

gemeinsame 

Feste 

 

gemeinsame 

Beratung 

 

Arbeit mit 

einzelnen 

Schüler/innen 

 

Pausenöffnung 

Bewegungszeiten 

 

Pausenöffnung  - 

Pausenangebot 

 

Neigungskurse 

 

freie Zeit für Jugendliche 

Kursangebot: 

Jugendhaus 

 

Ausflugsprojekte mit 

Internationalen 

Vorbereitungsklassen 

 

Einzelhilfen Bildung 

 

Kursangebote 

 

Rundgänge im Stadtteil 



 

gemeinsame 

Kursangebote 

Organisation im HdJ gelten 

Regeln des HdJ 

 

Verabredungen 

nach Bedarf 

(unproblematisc

h) 

 

Präsens im 

Lehrerzimmer 

(Fach) 

 

gemeinsame 

Honorarkräfte 

Verabredungen nach 

Bedarf 

 

Schulpersonal begleitet 

Schüler/innen ins HdJ 

und übernimmt die 

Anwesenheitskontrolle 

Fach in der Schule 

 

Gast im Lehrerzimmer 

 

gute persönliche 

Kontakte 

 

Dokumentation der 

Anwesenheit von 

Schüler/innen wird vom 

Jugendhaus 

übernommen 

Gelingensbe-

dingungen 

Augenhöhe 

 

räumliche 

Nähe 

Kooperation gelingt, 

wenn sie Kindern und 

Jugendlichen guttut 

räumliche Nähe 

 

gegenseitiger Nutzen 

 

Die Ergebnisse wurden diskutiert und anschließend in Kleingruppen durch eigene 

Erfahrungen ergänzt. Die Teilnehmenden diskutierten darüber, welche weiteren 

Gelingensbedingungen aus ihrer praktischen Erfahrung heraus zu ergänzen sind und 

ob Zusammenhänge zwischen Inhalt, Organisation und dem Gelingen einer 

Kooperation bestehen.  

Folgende Gelingensbedingungen, die für die Zusammenarbeit zentral sind, wurden 

herausgearbeitet: 

Die wichtigsten Gelingensbedingungen: 

 starke, selbstbewusste OKJA, 

 beiderseitige Anerkennung und Öffnung gegenüber struktureller 



Andersartigkeit der jeweils anderen Institution, 

 gemeinsamer Anlass, der von den Kindern und Jugendlichen ausgeht 

und ihren Interessen dient, 

 gemeinsame Weiterentwicklung der Kooperation, 

 real gelebte Augenhöhe, 

 Kommunikation,  

 die Kooperationsebene muss von der persönlichen auf die strukturelle 

Ebene (Organisation und Finanzen) gebracht werden, 

 die von Schule und Jugendhilfe gemeinsam formulierten Ziele sind 

absolute Gelingensbedingungen. 

 

Als weitere Bedingungen wurden genannt: 

 gemeinsame sozialräumliche, lebensweltorientierte Unterstützung und 

Förderung von Kindern und Jugendlichen, 

 Austausch und Informationsfluss, 

 formelle und informelle Begegnungen, 

 Schule in den Stadtteil, Schule ist nicht gebäudegebunden, 

 Planungssicherheit der Partner, 

 Kooperation um der Kooperation willen ist Ressourcenverschwendung. Der 

Inhalt bestimmt die Form. 

 

In einer Schlussrunde notierten alle Teilnehmenden Wünsche/ Anforderungen an die 

beiden zuständigen Behörden, um Kooperationsprozesse zu begleiten. 

Grundsätzlich wurde der Wunsch geäußert, dass auch die Behörden kooperativ und 

gut zusammenarbeiten sollten.  

Anforderungen an die Behörden BASFI und BSB  

 

Anforderungen an beide Behörden 

 Kommunikation zwischen BASFI und BSB verbessern, 

 die Einrichtungen Schule/OKJA sollen kooperieren, die Behörden BASFI und BSB 

tun es nicht, 



 die jeweiligen behördlichen Ziele müssen besser abgestimmt sein, 

 Informationsfluss zu Regeln und Möglichkeiten der Kooperation verbessern, 

 die BASFI muss viel stärker in die Entwicklung des Ganztags eingebunden sein, 

 BASFI und BSB sollen bezirkliche Bildungskoordinator/innen einbeziehen, 

 Unterstützung der Regionalen Bildungskonferenzen durch BASFI und BSB – 

Teilnahme aller Schulen wünschenswert, 

 vorhandene Konzepte stärken (RBK, BSB und BASFI gemeinsame 

Zielentwicklung), 

 Kommunikation zwischen den Kooperationspartnern anleiten, 

Kommunikationsräume schaffen, 

 Informationen über Angebote der Agentur für Schulentwicklung zur Unterstützung 

der Kooperationsprojekte Schule/Jugendhilfe weiterleiten, Einrichtung einer 

analogen Einrichtung bei der BASFI, 

 Prinzipien gelungener und gelebter Kooperationen von unten nach oben in die 

Fachbehörden transportieren und einsetzen, 

 Stadtteilbudgets andenken. 

 

Anforderungen an die BASFI 

 personelle Aufstockung, 

 finanziell keine Augenhöhe, OKJA muss von der BASFI offensiver vertreten 

werden, 

 die BASFI sollte Budgets für die Bezirke zur Verfügung stellen, um die 

Kooperationen strukturell zu unterstützen 

 die BASFI sollte einen Moderator/innenpool zur Verfügung stellen. Die 

Moderator/innen sollen Kooperationsprojekte anschieben / begleiten, 

 Zugang zu Ressourcen für die OKJA 

 

Anforderungen an die BSB 

 Information der Schulleitungen über die Nutzung des KompetenzPlus-

Haushalttitels für dreijährige Projekte 

 deutlicher Hinweis an Schulleiter/innen, Kooperationen zuzulassen, zu fördern 

und positiv zu gestalten 

 stärkere Teilnahme von Schulen an Fortbildungen und Workshops zur 

Kooperation OKJA und Schule 


